
Gute Studienergebnisse
und fester Klassenstandpunkt

Zum Inhalt der Parteiarbeit unter den Studenten

An unseren Universitäten und 
Hochschulen studiert eine 
junge Generation, die unter 
sozialistischen Verhältnissen 
aufgewachsen ist, die die Für­
sorge des Staates um die För­
derung der Jugend täglich 
spürt und die keinerlei Bil­
dungsprivilegien kennt. Die 
Mehrheit unserer Studenten 
weiß die Errungenschaften un­
seres Arbeiter - und - Bauern- 
Staates zu schätzen, und sie 
stellt deshalb im Studium 
hohe Anforderungen an sich. 
Gute Studienleistungen und 
wertvolle Ergebnisse in den 
Praktika sind dafür ein be­
redter Beweis.
Doch die fachliche Arbeit al­
lein kann nicht der Gradmes­
ser für die Beurteilung von 
sozialistischen Studenten sein. 
Genosse Walter Ulbricht be­
merkte auf dem 11. Plenum 
des ZK, daß die Arbeiterklasse 
erwartet, daß auf unseren 
Hochschulen die Studenten zu 
allseitig gebildeten, dem So­
zialismus treu ergebenen Men­
schen erzogen werden. Das 
heißt: Menschen, die auch
einen festen Klassenstand­
punkt besitzen und als künf­
tige Leiter sozialistischer Kol­
lektive für unsere sozialisti­
sche Sache Partei ergreifen.

Plan
der politischen Arbeit

Gemessen an den Forderun­
gen des 11. Plenums stellte die 
Parteileitung an der W i r t ­
s c h a f t s w i s s e n s c h a f t ­

l i c h e n  F a k u l t ä t  d e r  
K a r l - M a r x  -  U n i v e r s i ­
t ä t  L e i p z i g  fest, daß es ge­
rade in dieser Hinsicht noch 
Mängel in der Erziehung gibt 
und daß die ideologische Ar­
beit unter den Studenten noch 
nicht den erhöhten Anforde­
rungen gerecht wird. Bei der 
Beurteilung politischer Ereig­
nisse und Erscheinungen neh­
men manche Studenten einen 
Beobachterstandpunkt ein, der 
eine eindeutige klassenmäßige 
Haltung vermissen läßt. Diese 
Studenten ordnen versteckte 
Angriffe des Gegners nicht 
immer in dessen Konzeption 
der verdeckten Kriegsführung 
ein, erkennen diese nicht im­
mer als gezielte Angriffe auf 
unsere Republik. Man unter­
schätzt nicht selten die ganze 
Gefährlichkeit des westdeut­
schen staatsmonopolistischen 
Kapitalismus. Und einigen 
Studenten bereitete es Schwie­
rigkeiten, die Einheit von 
Ökonomie, Politik und Ideolo­
gie richtig zu verstehen.
Die Fakultätsparteileitung un­
tersuchte die Ursachen: In
den letzten Jahren hatte bei 
der Ausbildung der Studenten 
die Auffassung Fuß fassen 
können, wonach im Zeitalter 
des Wettbewerbs zwischen 
den beiden Weltsystemen — 
und auch dementsprechend in 
Deutschland — im Zeitalter 
der technischen Revolution 
einzig und allein die ökono­
mischen Ergebnisse maß­
gebend seien. Dieses praktizi- 
stische Herangehen an die 
politische Ökonomie führte

dazu, daß aus dem Lehrpro­
gramm Disziplinen gestrichen 
wurden wie Spezialseminare 
zum „Kapital“ von Karl Marx, 
Seminare zu den Ökonomi­
schen Schriften Lenins u. a., 
die besonders auf die Studie­
renden der Wirtschaftswissen­
schaften einen großen erziehe­
rischen und bewußtseinsbil­
denden Einfluß ausüben. Im 
gesamten Lehrprozeß wurde 
auch zuwenig der Tatsache 
Rechnung getragen, daß unser 
Gegner — der westdeutsche 
Imperialismus — seine ideolo­
gische Diversionstätigkeit ver­
stärkt. Es wäre also erforder­
lich gewesen, auf theoretisch 
hohem Niveau die Ideologie 
und Politik unserer Partei zu 
erläutern und sich prinzipiell 
mit den bürgerlichen Theorien 
auseinanderzusetzen. Wenig ge­
haltvolle Vorlesungen unter­
forderten die Studenten und 
beeinflußten den Erziehungs­
prozeß nicht positiv.
Im Parteileben der Studenten 
wurde nicht mit der notwen­
digen Konsequenz um die 
Klärung von Grundfragen so­
wie um beste Studienergeb­
nisse gerungen, so daß zahl­
reiche Genossen Studenten 
nicht in der Lage waren, poli­
tisch Einfluß auf die partei­
losen Freunde auszuüben. Die 
Auswertung der Parteibe­
schlüsse war mangelhaft, in­
folgedessen auch die Aktivität 
der Genossen.
Aus all dem galt es Schlußfol­
gerungen zu ziehen. Die Fa­
kultätsparteileitung arbeitete
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